
Lustspiel am Fenster .

E i » c

Posse in einem Aufzug .



Personen .

Heer Dachs .
Luise , sein Mündel.
Molwitz , ein Officier.
Schnei , ein Dichter.

Der Schauplatz ist ein Landhaus, dessenBreite die
ganze Bühne ea tace einnimmt, und gleich hinter der
ersten Coulisse befindlich ist, so hast die Bühne dadurch
schon bey der zweyte» Coulisse geschloffenwird. Das
Haus hat zwey Stockwerke, die Hausthür in der Mitte,
über derselben im ersten Stock Luisens Fenster, dem zur
Seite ihres Vormunds Fenster; im zweyte» Stock, über
Luisen, wohnt der Dichter SchNSck. ES ist Nacht, kein
Tenster erleuchtet. )



^- llise (öffnet ihr Fenster, sieht sich nach alle» Seite »

in», hustet ei» wenig, und spricht leise: ) Molwitz ,
sind Sie da? — (Als sie keine Antwort erhalt, sagt
sie traurig : ) Mitternacht schon vorüber , und se¬

ist noch nicht gekommen ! (Sie macht das Fenster wie¬

der zu.)
( Nach einer kleinen Weile öffnet Schneck im

obern Stock das scinige)
Eine schölle warme Sommernacht ! Die Kä¬

fer summen und die Wachtel schnarrt im Roggen -

Grase . Wenn ich noch kein Dichter wäre , so

mußt' ich hier Einer werden . Ich habe recht wohl

gethan , die Stadt zu verlassen , um mir auf
dem Lande ein Stübchen zu miethen . Hier werd'

ich mein Trauerspiel : A r » a und V e sn v, in

einigen Wochen vollenden . Dort hatt ' ich keinen

Augenblick Ruhe . - Wenn in meinem Zimmer der

Mesuv rumorte , so rief ein alles Weib unter
meinem Fenster : Frische Fische ! frische Fi¬
sche ! und wenn oben der Äina in Flammen
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stand , so sehne ein Kerl nuten : Kauft Be¬
sen ! — Diese stille abgelegene Wohnung ist

ganz für die Musen geschaffen . Hier wird des
Dichters Begeisterung noch erhöht , bey Tage
durch die herrliche Landschaft , bey Nacht durch
die blinkende » Srcrnlein . — Mein Herr Wirth
scheint freylich ein Narr zu seyn , doch was geht
das mich an. Seine Thorheit mag in Erhoh -
lungsstunden mir zur Belustigung dienen , und
bin ich erst mit meinem Trauerspiele fertig , so
habe ich vielleicht noch Zeit , mich in sein hübsches
Mündel zu verlieben . —

(Pause. )
So ganz still scheint es hier herum doch nicht

zu seyn. Mich dünkc , ich höre Schritte aus der
Ferne kommen. (Er horcht. ) Ja ja , ganz recht.
Es nähert sich. — Wer mag denn hier um Mit¬
ternacht spazieren gehn ?

Mol Witz (kommt- , tritt unter Luisens Fenster,
inih klatscht ein Paar May! leise in die Hände. )

Schneck (für sich.)
Was soll das bedeuten ?

Luise (öffnet ihr Fenster. )
Sind Sie s§, Molwitz ?



M ol witz .
Ja , liebe Luise , ich bm' S.

Schneck (iür sich.)

Aha ! ein Rendezvous .
Luise .

Warum kommen Sie so spat ?
M olwi tz.

Ich hatte allerley kleine Abenteuer .

L u i se.

Doch nicht verliebte ?
M olwih .

Schäkerinn ! — Sie willen , daß der nächste

Weg hierher aus meinem Quartiere durch daS

Torf geht . Heute mußt ' ich aber drum herum ,
denn ein verdammt großer Bauerhund , der von

der Kette losgekommen war , ließ mich durchaus

nicht vorbey . Sollte das ganze Dorf nicht in Al¬

larm gerathen , so war ich genöthigt mich zurück

zu ziehen. Ich entschloß mich also linker Hand

durch den Steinbruch zu gehn , und da bin ich ein

«Paar Mahl tüchtig aus Lie Nale gefallen , denn

dne Nacht ist finster .
Luise .

Dorschen Sie nicht so laut .
Mol witz.

Warum nicht ? Schlaft Ihr alter Dachs noch
nicht ?
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Luise .
Das wohl ; aber wir haben heute einen neuen

Einwohner bekommen , der gerade über mir

wohnt .
Molwitz .

Wer ?
Luise .

Er heißt Schneck , und ist , glaub ' ich, ein

Dichter . Er hat von meinem Vormund das Zim¬
mer gemiethet , um hier in der Einsamkeit ein

Dutzend Trauerspiels zu schreiben.
M olwi tz.

Ey cy, Luise , die Dichter sind gefährliche
Leute.

Luise .
Die Eifersucht verbirt ' ich mir. Er scheint

zwar ein recht artiger Mann zu seyn , aber an

seinem Dichtertalent zweifle tch noch em wenig ,
den » wer sind schon eine ganze Stunde zusam¬
men gewesen , und er hat nur nicht ein einziges
Mahl gesagt , daß ich hübsch bin.

M olwi tz.
Da sollt ' ihn auch der Teufel hohlen !

Luise .
Gemach , mein lieber Mol vitz! wir hören das

gern aus jedem Munde . War ' es nicht wunder -
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sich, wenn ich verlangte , Sie sollten blos; von

mir hören , daß Sie ein braver Offner sind ?
M olwi tz.

Scherz bey Seite . Wie lange wird der Zwang

noch dauern ? Hüben Sie mir Ihrem Vormund

gesprochen ?
Luise .

Ach ja !
M olwitz .

Nun ?
L u ise .

Alle Ihre Vorzüge , die erworbenen und die

zufällige », habe ich ihm aus einander gesetzt, al¬

lein er bleibt harr wie Marmor .
M olwitz .

Was hat er gegen mich einzuwenden ?
Luise .

Nichts mehr und mchrs weniger , als was er

gegen alle meine Freyer einzuwenden hat : er

will mich selber heiracheu .
M olwi tz.

Da soll ihn ja der Teufel hohlen !
Luise .

Wenn Sie mit dem Teufel auf einem ver¬

trauten Fuße stehn , jo wud es >»rr sehr lieb seyn.



wenn Sie meinen Dachs so bald als möglich hoh¬
len lassen.

Molwitz .
Wir brauchen den Teufel nicht einmahl . Ich

entführe Sie .

Luise . '

So ? Fragen Sie doch erst , ob ich auch will ?
llnd gesetzt , ich wollte , wie kam' ich denn aus
dem Hause ? Bey Tage bewacht er mich wie ei»
Argus , und bey Nacht ist die Hausthür fest ver¬
schlossen.

M olw >tz.
Ist es Ihnen den» noch immer nicht gelun¬

gen , den Hausschlüssel wegzukapern ?
Luis e.

Er tragt ihn ja beständig in der Tasche.
M olwr tz.

Nun , wenn der Teufel nicht helfen kann , so
mag uns der da oben helfen .

S ch n e ck.
Erlauben Sie , der da oben ist auch ein ar¬

mer Teufel .
Luise .

Himmel ! wir wurden belauscht .
M o l w i tz.

Wissen Sie auch wall , «nein Herr , daß hor¬
chen ein sehr elendes Handwerk ist ?



165

Schneck .
Erlauben Sie , da befinden Sie sich in einem

großen Irrrhum . Das Horchen bat schon Man¬

che» zu Ehr' und R. ichrhum gebracht .
M o l >o! tz.

Aber bey Ihnen , mein Herr , wird das

schwerlich zurresieu , denn ich mge Ihnen , wenn

Sie sich noch ein Mahl unrerstehn —

Luise .
Um Gorteswillen ! Molwitz !

Schmeck .
Ich soll mich also nicht untersteh », aus mei¬

nem eigenen Fenster zu ichauen ?
M olwitz .

Ey schauen Sie den ganzen Tag , so viel Sie

Lust haben ; aber em otdentlrcher Memch , der

kein Mädchen hat , legt sichAbends um zehn Uhr-

Ichlasen.
<Schne ck.

Wer sagt Ihnen , daß ich kein Mädchen ha¬
be? Ich Habs deren nenne . Dre Musen !

M olwitz .

Herr , ich lasse nicht mit mir spaßen .
Schne ck.

Ich spaße auch nicht. Die Musen , mein

Herr , lassen einen armen Dichter keine Nacht
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ordentlich schlafen. Tue Musen bemächtigen sich
seiner so ganz , dasi er oft die jchomtcn Mädchen
drüber vernachlässigt . Mamsell hac ganz recht ,
sich über mich zu beklagen , das; ich ihr mchc ein

einziges Mahl gesagt habe , wie hübsch sie ist.
(Za Linsen,) Verzeihen Sie , Mamsell , Sie sind
wirklich sehr hübsch; Sie haben ein Paar präch¬
tige blaue Augen , und Lippen zum Küssen.

Molwitz .
Herr , wollen Sie ihr nicht lieber in meiner

Gegenwart eine Liebeserklärung machen ?
Schne ck.

Warum nicht ? Wenn Mamsell es erlaubt .
L »is e.

Ich bitte Sie , Herr Schneck —

Molwitz .
Sie sind ein nüchterner Spaßvogel . Kommen

Sie herunter , daß ich Sie moros lehre .
Schne ck.

Kommen Sie herauf zu mir ; wir wollen se¬
hen, wer am meisten von dem andern proßtirt .

Luise .
Molwitz , wenn Sie mich lieben —

M olwi tz»
Herunter , sag' ich.



Ich sage herauf ! — Wenn wir daS aber

such noch ciiieSninde hinter einander sagen , so

hilft es uns Beyden nichts , denn uns fehlt jacher

Hausschlüssel .
Mol w i tz.

Aber morgen , mein Herr , morgen .
Schne ck.

Sründr die Hausthür offen , so kamen wir

auch schmc>- ich H einander , denn Sie stiegen

nur eine Treppe loch , und ich nur eu,e Treppe

tief ; bey der Mamsell strandeten wir Beyde .

Luise .
Wenn Sie em Lichter sind , mein Herr , so

Muffen Sie eine unschuldige Liebs nicht stören ,

sondern befördern .
M olwi tz.

Und allenfalls besingen.
Schne ck.

Mein Gott , von Herzen gern , aber der un¬

gestüme Herr da unten , laßt ja gletch Alles vom

Teufel hohlen .
M o l w i tz.

Wenn Sie uns beystehn , so lass- ich Sie von

Erzengeln auf den Händen tragen .



Schne ck.
Der schlaue Herr überlaßt mir die Erzen¬

gel , und behnlc' den Engel für sich. Doch ich will I

großmüthig seyn.
Luise .

Wenn mir mein Vormund nicht endlich er- >

wnch-t .
S ck n e ck.

Es donnert der Vesuv und Ärna ' s Wolken

blitz ?»,
Doch trotz dern Flammenschlund will ich die ^

Liebe schützen.
D a ch s (öffnet sei» Fenster. )

Was gibr ' s denn ta draußen ?
L u ise .

Da haben mirs . ( Sie zieht sich ei» wenig ztt-
eück. Molwitz druckt sich »eben der Hausthür an die
Mauer. )

Schne ck.

Ich bin es , mein werther Herr Hauswirth ,
ich declamire erne Scene aus meinem neuen
Trauerspiele .

Dachs .
Ach so? Mir kam es aber vor , als ob meh¬

rere Personen sprachen ?
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Schns ck.

Wen » ich in' S Feuer gerathe , so pflege ich

jeder Rolle euie andere Stimme zu leihen .
Dachs .

Und da schreyen Sie das ganze Stuck zum
Fenster hinaus ?

Schne ck.

Am liebsten declamir ' ich im Freyen . Die

Nacht ist so schon. Hatt ' ich den Hausschlüssel

gehabt , ich wäre schon langst im freyen Felde.
Dachs .

Aber wann eher schlafen Sie denn ?

S> cd n e ck.

Der Schlaf ist ein thierisches Bedürfniß ,

und raubt dem Menschen rie halbe lfebensznr .

Ich binWrllens nur chn ganz abzugewöhnen .
Dar S. ^ '

Aber der Schlaf kost. t nichts . Sie sollten

sich lieber das Esten abgewöhnen .
Schne ck.

Sie selbst , mein theurer Herr Hauswirth ,

scheinen wenig vom Schlafe zu halten , da ich

Sie nach Mitternacht noch so mnnrer sehe?
D a chs.

Um Verzeihung , tch schl-ef recht gut , aber

Ihre Declamation hat m>ch munter geniacht .



S ch n e ck.
Nun Gott sey Dank ! sonst ist mir dabey

schon Mancher eingeschlafen . ^
D a chs. '

;
Es thut mir nur leid , daß ich Sie mtterbro - §

chen habe. Vielleicht ha. re ich so nn Süllen das j
ganze Stück erlauscht .

S chn c ck.
O damit kann ich aufwarten . Sind Sie ei»

Liebhaber von der dramatischen Dichtkunst ?
Dachs .

Ich habe eine rasende Lwbhaberey dafür . Aber
hier auf dem Lande , man sieht nichts , man hört
nicht». Im Vertrauen , ich venmelhe sonst nie
Zimmer — aus gewissen Unachen — aber als
ich horte , daß Sie ein Schair pieldlchler waren ,
da konnt' ich der Versuchung nicht widersteh ».

Scdneck .

Scharmant ! » komme » Sie doch gleich ein

wenig herauf zu mir. Da wir einmahl beyde so
munter sind , so will ich Ihnen auf b»r Stelle
ein Paar Acre von meinem Ätna und Vesuv vor¬
lesen.

D a chs.
Ätna und Vejnv ' i



Sch »e ck.
? Ja , so ist mein neustes Trauerspiel betitelt .

! Ätna und Vesuv sind feindliche Bruder . Sie ha-
^

den sich um die schöne Hella enizweyt , die Ät¬

nas Gemahlinn war , und nach Island geflohen
ö ist. Sie hat einige Söhne zurückgelassen , der äl¬

teste heißt Stromboli .
Dachs .

" Fürwahr , eine kühne Dichtung .
Schneck .

Nun können Sie leicht denken , welchen
r Spectakel so ei» Dialog m>acht zwischen Ätna ,
^ Vesuv uiid Stromboli .
i' Dachs .
^ Ja ja , ich bin recht begierig .
, Schneck .

Wenn Sie sich heraus bemühen wollten - -

Dachs .
" Ich habe kein Licht,
s Sch »e ek.
e Meine Srudierlampe brennt . Ich werde Jh -
^ neu auf der Treppe entgegen kommen.

Dachs .

Nun , wenn Sie es nicht übel nehmen wol¬

len , daß ich so im Schlafrock und Pantoffeln —



Schne ck.
O ganz und gar nicht. Wenn ich einen Schlaf -

rock hätte , so würden Sie mich auch darin suchen. gl
D a chs.

Wohlan , ich komme. (Er macht das Fenster jio)
Schne ck (leise Hummer rasend. ) u

Sind Sie noch da ? ,,
M o l,v itz.

Ja freylich .
Schne ck.

So bleiben Sie nur noch ein Paar Minuten
auf Ihrem Posten ; wer weiß , was geschieht, (ßr tz
entfernt sich von, Fenster, worauf Man eim trübes Licht ss
erscheine» sieht, welches aber bald wieder verschwindet. ) ^

Molwttz sieise.)
Luise!

Luise .
Stille ! stille ! lassen Sie den närrischen Men¬

schen »ur machen ; gewiß hat er irgend einen ^
Pfiffige,i Streich im Kopfe . ^

( ES wird lüit in Schnecks Zimmer, Schneek lind
Dachs erscheinenam Fenster. )

Schne ck. i ^

Sehn Sie nur , mein werther Herr Dachs ,
^ "

welch' eine Nachc ! welch' ein wener Horizont !
Den haken Sie da uiuen nicht.

Dachs .
L
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Dachs .
Belieben Sie doch das Trauerspiel anzufan¬

gen.
S ch n e ck.

Sogleich . Aber im Zimmer ist es zu schwül ,
und hier am offenen Fenster mochte doch der Luft¬

zug zu sehr nur dem Lichte spielen .
Dachs .

Ja , wie machen wir es denn ?

Sch » e ck.

Wissen Sie was ? Wollen Sie von meinem

Trauerspiele den vollständigsten Effect genieße,?' ?
Wollen Sie ganz - durchdrungen , durchschauerr ,

zerknirscht davon werden ?

Dachs .
O ja , o ja.

S chn e ck.

Nun , so kommen Sre hinab in' s Freye . Die

stille warme Nacht , der schlummernde Wald , der

Murmelnde Dach , über uns der leuchtende Orion
— wenn da nun Vesuv plötzlich seinen Flammen -
jchlund öffnet , da muß er ungeheuer auf Sie

wirken.

Dachs .
Ja ja , daS glaub ' ich; aber unten , ohne

Licht, können Sie >a gar Nicht sehn ?
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Schne ck.
Die schönsten Grellen weiß ich auswendig / da»

1! l »nge wird weine Begeisterung ersehen . Kommub
Sie nur . l3 IMKenstcr hinckutrufend. ) Und du iReisl!
der Liebe, der du in stiller Nacht des Dichttu
Wohnung umschwebst , sey ivachstun und behende.

Dachs (gucktheraus. r
Ha ! ha! hä! wo ist denn der Geist der Lie«

bk? Die Dichter sind doch wahre Gcisterbamm .
Schnc ck.

O ja , wir erlösen die guten Geister , und
bannen die dosen. Kommen Sie , lieber Hm
Dachs , ehe die herrliche Mirternachtssiunde ver¬
rinnt . (Er zieht ihn vom Fenster. )

Luise .
Merken Sie was , lieber Molwitz ?

M olwi tz.
Ein prächtiger Mensch , er jagt den Dacht

aus dem Lo. be.

Luise .
Aber ist es jetzt nicht meine Pflicht , die

Thür hinter ihm zu verschließen ?
M o l w i tz.

Luise! das wollten Sie ?

Luise .
Wenn ich weniger liebte , so würde ich die

Gefahr weniger scheuen.



Molwi tz.
Luise , ich war immer em ehrlicher Mann ,

und will an Ihnen nicht zum Schurken werden .

(Dachs schließt die Hausthür auf. Sobald aufge¬
schlossenist, ergreift Schnees seine» Wirth betn» Arms,
fuhrt ihn mit heroischerKrall aus die Buhne, und deela-
Mikt mit Pathos. -

Ja Strolnboli , so ist ' s, komm hinter diese
Zaune ,

Damit ich still betrübt die Lavathranen weine !

Dachs lstch losmachend. )
Erlauben Sie nur , daß ich zuoor die Haus¬

thür zuschließe.
S chn e ck

(läßt ihn los, bey Seite. )
Er hat doch wohl Ze>r genug gehabt ?
(Molwitz istsogleichin' s offeneHaus geschlichen, und

schautmit Vorsicht aus dem Fenster, i» dem Augenbli¬
cke, da Dachs die Hauslvür sorgfältig verschließt. )

Dachs «zurückkommend. )

Jetzt steh' ich zu Befehl .
S ch n e ck

(ergreift ihn und fühlt ihn fort.)
Ja Strombvli , mein Sohn , dahin ist meine

Ruh' !
I 2



Dein Oheim sendet mir verliebte Seufzer zu.
Und wenn ich den Asbest an Feuerbachei' . wa-,

sche.
So übergießt er mich galant mit seiner Asche.

(Beyde entferne» sich.) '

Luise .

Hierher aus Fenster müssen Sie kommen.
M olwi tz.

Aber warum denn gerade aus Fenster ?
Luise .

Weil es in meinem Zimmer stockfinster ist.
M olwitz .

Was hat das zit bedeuten ?
L u ese.

Das hat gar viel zu bedeuten . Hier blinke»

uns eoch die lieben Srerniem i»' s Gesicht . Wenn
ein stAadchen in die harre Nothwendigkeit versetzt
wird , ihren Geliebten im Dunkeln zu empfan¬
gen , so kann sie nichts besseres thun , als wenig¬
stens alle Fenster aussperren .

M o l w itz.
Aber wenn Ihr Vormund uns hört ?

Luise .
Nicht doch, die Liebe flüstert leise , und der

Lichter laßt seinen Ätna donnern .



M olwi tz.
Still , da kommen sie wahrhaftig schon zu¬

rück.

Dachs («ritt auf. )
Nein , mein werther Herr Schnc k, nehmen

Sie mir' S mchc übel ; es ist ein starker Thau ge¬
fallen , das Gras ist gar zu naß.

Schne ck.

Dieser milde Thau verkündet eine freundliche
Aurora .

Dachs .
Ey , was Aurora ! wenn ich noch eine Vier¬

telstunde meine Pantoffeln einweiche , so habe
ich morgen das Zippcrlein . Kommen Die nur
wieder auf Ihr Zimmer , dorr will ich Ihnen et¬

was wichtiges vertrauen . (Er schliesstauf. )
S chn e ck.

So lassen Sie wenigstens die Hansthür of¬
fen, damit ich nachher in einsamer Dämmerung
promeniren kann.

Dachs .
Die Hausthür ? Nein , mein Allerthenerflerl

die lasse ich nicht offen.
S chne ck.

Gibt ' s denn hier Liebe ?



Dachs .
Hm! ja , von allerley Gattung .

Schne ck.

Also , wer einmahl im Hause ist , der bleibt

ruhig verschlossen ?
Dachs .

Gau ; ruhig .
S chn e ck.

Nun so geben Sie mir wenigstens nachher
den Schlüssel .

Dachs .
Ey bewahre ! meine » Schlüssel vertrau ' ich

keinem Menschen an. — Belieben Sie herein zu
spazieren . (Beyde ^ehe» in' S Haus, welchesDachs wie-
der verschließt. )

M olwitz .
Scharmant ! nun müssen Sie mich schon bey

sich behalten , bis es Heller lichter Tag wird .

Luise .
O Gott ! meine Unbesonnenheit kann mir

theuer zu stehen kommen. Mein guter Nahme —
M olwitz .

Ihren Nahmen möchten Sie wohl dabey ein¬

büßen , aber nicht Ihren g u r e n Nahmen , denn
in wenig Tagen bist du mein geliebtes Weib .



Luise .
Stille !

(DachS und Schneck erscheinenwieder oben. )

Dachs .

Hören Sie , mein lieber Herr Schneck , Sie

sind ein Mann nach meinem Herzen , und kön¬

nen mir vielleicht einen wichtigen Dienst leisten.

Schneck .
Wir können doch hier nicht behorcht werden ?

Dachs .
Unmöglich . Hier rings herum schläft kein

Mensch als Luise, mein Mündel , und die hat

jetzt gew: si noch recht süße Träume .
S chn e ck.

So? - Begnügt sie sich mit Träumen ? Das

thut man sonst nicht gern in ihrem Aller .

Dachs .
Hören Sie nur . — Machen Sie auch Lust¬

spiele ?

Schne ck.

O ja.
Dachs .

Zntriguenstücke ?
Schneck .

Am liebsten .
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' Dachs .
O dann können Sie mir gewiß mit einer hüb¬

schen Intrigue auehelfen .
Schne ck.

Im Vertrauen , ich habe schon eine angespon¬
nen.

D a chs.
Ey , S ie wissen ja noch nicht wovon die Re¬

de ist.

Schne ck.
Das merkt sich bald.

Dachs .
Wie ? Sie harten schon gemerkt —?

Sch neck.
Was gilt ' s, die Liebe ist im Spiel ?

Dachs .
Freylich , freylich ; ich bin zum Rasendwerden

in mein Mündel verliebt .

Schne ck.
Gratulire .

Dachs .
Ist leider noch nichrs zu gratuliren . Sie hat

sich da einen Migen Eisenfresser in den Kopf ge¬
setzt , der nicht weit von hier im Quartier steht.

Schne ck.
Ich weiß , er hat sich bey Ihrem Mündel

cinguartirt .



D a-chs.

Ey bewahre der Himmel ! Ja , das wäre mir

so SUI Wolf i» meinem Schafstalle . Zieln , den

halte ich mir drey Schritt oom bleibe.

Schile ck.

Drey Schritt ? Ja so ungefähr .
Dachs .

Nun sagen Sie mir , wie fang' ichs an , sie

mir geneigt zu machen ? Ich habe dem Mädchen

schon Himmel und Holle vorgestellt .
Schneck .

Die Holle auch? Ja das wird nicht viel ge¬

holfen haben .
Dachs .

Nichts , gar nichts . Sie spricht , ich war' ihr

zu alt . Nun bitte ich Sie ! wie alt war Abra¬

ham, als die Engel ihn besuchten ?
Schne ck.

Freylich , freylich , und die Engel würden ja

bey Ihnen auch mcht ausbleiben .

Dachs .
Gemisi nicht. Drum rathen Sie mir, - wer¬

thester Herr Schneck , wie soll ich das Mädchen

kirre machen ?
Schns ck.

Kirre scheint sie wohl schon, aber nur nicht

gegen Sie .



Dachs .
Das ist' s ja eben.

S ch >i e ck.
Da müssen >vir freylich auf eine Intrigue

denken.

Dachs .
O thun Sie das! es soll Ihr Schade nicht

seyn. Mein Mündel besitzt ein großes Vermö¬
gen , ich habe blutwenig .

Schn eck.
Da muß man ja wohl verliebt seyn.

Dachs .
torae . Ich habe noch gestern Abend ihre

Obligationen durchgeblaitert , sie liegen noch un¬
ten auf meinem Schreibtisch , wenn Sle heute
Mittag herunter kommen , so will ich sie Ihnen
zeigen , da werden Sie erstaunen .

Sch n eck.
Und solche wichtige Docnmente lassen Sie

auf Ihrem Schreibtisch liegen ?
Dachs .

Mein Zimmer ist ja verschlossen.
Schne ck. ^

Ja so!
Dachs .

Also , wie gesagt , auf ein hübsches Präsent
dürfen Sie rechnen.
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Schneck .

Dichter rechnen selten .
Dachs .

Nun , nun . Dichter lebe » auch nicht von

Nectar und Ambrosia .
Schneck .

Ach leider nein !
Dachs .

Nun , wie in s mir der Intrigue ? Haben

Sie schon was ersonnen ?
Schneck (»achgnnend)

Ja , mein werther Herr Dachs Dachs —

Dachs — W' . e war' es — nein das gchl nicht .

Verwandeln können Sie ssch wohl nicht .

Dachs .
Verwandeln ? Wie so?

Schneck .

Ich meine , jung machen ? Hübsch machen ?

Dach s.

Ey Herr , wenn ich das könnte , so brauchte

ich Sie nicht.
Schneck .

Ja , so müssen wir wohl auf etwas anders

denken.

Freylich .

Dachs .
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Schne ck.
Wenn sie nur nicht unterdessen auf etwas

anders denkt.

Dachs .
Ach! sie schlaft ganz ruhig .

Schne ck.
Und ihr Liebhaber ? Schlaft der auch ?

Dachs .
Ey , was weiß ich. Der mag wohl munter

genug seyn.
Schne ck.

Vermuthlich betheuerr er ihr jetzt seine Liebe.
(Alles was Schnell sagt, stellen Molwih und Luise un¬
ten dar. )

Dachs .
Ha ! hä! ha! in die Lüfte / das mag er thun .

S ch n e ck.

Vermuthlich umarmt er sie.
Dachs .

Hä ! ha! ha! in den Wolke » / das mag er
thun .

Schneck . '

Vermuthlich drückt sie ,hn jetzt an ihre Brust .
Dachs .

Hä ! ha! ha! im Traume / das mag sie
thun .
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S ch »e ck.

Hören Sie , ich habe einen Einfall . IstIhr

Münde ! srom. n?
Dachs .

Hm ! ni ht sonderlich . Die Frömmigkeit ist

heut zu Tage nicht Mode unter den Damen .

Schi ' eck.

Außer in Sonnetten . Ist sie denn auch nicht

ein Bischen abergläubisch ?
Dachs .

Abergläubisch ? O,a , daS ehcr , das legen die

Weiber nicht ab.
S ch n e ck.

Fürchtet sie sich vor Gespenstern ?
Dachs .

Sie thut zwar als ob sie drüber lachte , aber

im Grunde respecuirt sie die Geisterwelt . Sie geht

nicht ohne Licht aus einem Zimmer ins andre .

S ch n e ck.

Nun , wie war' es , wenn wir drey Nachte

hintereinander einen Geist vor ihrem Bette er¬

scheinen ließen , zum Exempel den Geäst ihrer

Mutter , der ihr geböthe , Sie zu heirathen ?

Dachs .

Scharmant ; aber wo nehmen wir den Geist

her ?
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S ch „ e ck.
Ich steh' zu Diensten .

Dachs .
Sie ? — Sie wollen vor ihr Bett treten ? —

Das will mir denn doch nicht so ganz gefallen .
S ch n e ck.

Sollten Sie Mißtrauen in mich setzen?
Dachs .

Das eben nicht , aber eL wäre mir doch lie¬
ber , wenn wir unsere alte Küchenmagd dazu ge¬
brauchen könnten .

Schne ck.
Die würde ja Alles verderben . Ich hingegen ,

ich habe schon ei » Mahl auf einem Liebhaber - Thea¬
ter den Geist iin Hamlet gespielt . Ick kann hohl
reden wie aus dem Grabe . Auch bleiben Sie ja
immer in der Nahe .

Dachs .
Das ist freylich wahr , aber vor das Bett

— Sie sind noch so verdammt jung —

Schiie ck.
Ich habe ja selbst eine Geliebte , und Sie

wissen wie treu die T ichter sind.
Dachs .

Hm. ' davon hab' ich eben nicht viel Rühmens
gehört .
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Schne ck.

Nun meinetwegen . Wissen Sie einen bessern

Voeschlag ?
Dachs .

Freylich , nein. Ich will ' s schon wagen . Si -

konnen ja heute den eisten Versuch machen ; die

Miiternachcstunde ist noch nicht vorüber .

Schne ck.

Herzlich gern. Das Geistercostum ist sehr ein¬

fach. Ich wickle mich in mein Betttuch , und da¬

mit ist ' s gethan . Aber wie komm' ich in dao Zim¬

mer Ihres Mündels d

Dachs .

Durch das meinige . Wir sind bloß durch eine

Thür getrennt , und ich darf nur einen kleinen

Riegel wegschieben —

Schne ck.

Ey ey, Herr Dachs , Sie haben es sich sehr

bequem gemacht .
Dachs .

Lauter Vorsicht . Für meine Person habe ich

noch keimn Nutze » daraus gezogen . Unter uns ,

ich wagte es ein einziges Mahl vor ihr Bett zu

schleichen , da hat sie mir das Waschbecken m' s

Gesicht geworfen .
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S chn e ck.
Äferdamnit unhöflich s Nun ich denke , mor¬

gen soll >ic schon andere Saiten anfu. ehn. T enn
so eine todte Mutter , die dar mehr Gewalt
Über eine Tochter , als die lebendige , (tzr hat in¬
dessencii, weisiei Laken um sichgeschlagen. )

Luls e.
Mas mag der Schelm im Sinne haben ?

M o l . wi ls.
Ich trau ' ihin noch nicht recht.

Schne ck.
Ich bin bereit zu gehn.

D a ch s.
Ich werde Sie begleiten .

Schne ck.
Mein lieber Herr Dachs , ich halte für besser,

daß Sie hier oben auf meinem Zimmer bleiben .
Dachs .

Warum das ?

Schne ck.
Um die Wirkung des Schreckens zu verstär¬

ken. Denn natürlich wird Ihr Mündnl , sobald
der Geist verschwunden ist , um Hülfe schreyen ,
wird aus dem Bette springen , d,e Flnchr m Ihr
Zimmer ergreifen . Wenn sie das nun leer sinket ,
so wird sie ein Grausen übersatten , ein gewalti -
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ges Fieber sie schütteln , und recht mürbe machen.

Erscheinen Sie dann plötzlich zu ihrem Leone ,

so sinkt sie mir Grausen und Fieber in ihre Arme.

Luise .

Merken Sie was"!

Dachs .

Ha! ha! ha! gut ausgebucht . Nun da ha¬

ben Sie den Schlüssel zu meinem Zrmmer . Neh¬

men Sie hier ein Licht mir , damit Sie auf der

Treppe nicht den Hals brechen ; lassen -Lae ev aber

auf meinem Tische stehn. Schieben Sie den Rie¬

gel sachte von der Thür —

Schne ck.

' Also ein Riegel ' !
Lachs .

Ja , alle meine Thüren haben Riegel , in¬

wendig und auswendig .
S ch n e ck.

Desto besser!
Dachs .

Mein Mündel hat Grillen und Launen , wählt

zu ihrer Wohnung bald dieses bald jenes Zim¬

mer : vor Kurzem hat sie noch hier oben gewohnt ,

um der Aussicht willen ; daher müssen überall Rie¬

gel seyn.
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Schneck .
Vortrefflich !

Dachs .
Vermuthlich wird Luise so fest schlafe », daß

sie Ihre Ankunft nicht vernimmt . Auf diesen Fall
haben Sie Zeit vorher , das Fenster leise zu off¬
nen , so kann ich von hier oben hinab horchen .

Schn eck.
Scharmant . Ich perdc Ihre Jnstruction

pünctlich befolgen .
D ast' s.

Aber wie werden Sie sprechen ?
Schneck <„ne Hobler Stimme. )

Luise! erwache ! Höre die Stimme deiner
Mutter ! Heirathe den edlen Dachs !

Dachs .
Bravo ! und das miederhohlen Sie drey

Mahl .

Schne ck.
Drey Mahl ! und dann verschwunden !

Dachs .
Ja , das bitt ' ich mir aus , daß Sie dann so

schnell als möglich verschwinden .
Schneck .

Verlassen Sie sich auf meine mütterliche DiS-
crelion . Nun frisch an' s Werk. Lassen Sie sich
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die Zeit indessen nicht lang werden . ( Ee entfernt

sich.)
Luise .

Er kommt wahrhaftig .
M olwi tz.

Treibt er seinen Spott mit uns , so soll ihn

der Teufel hohlen !
Luise .

Schon wieder der Teufel ? Stille doch !

D a chs

(lehnt sich »den so weit als möglich aus dein Fenster. )

Nun wollen wir doch hören , wie es ablauft .

Kreischen wird sie wohl ein wenig . ( Man wird Licht

i» Dachsens Zimmer gewahr. )
Luis e.

Hören Sie ? Er ist schon im Nebenzimmer .
M olwi tz.

Da mager auch nur bleiben , sonst soll ihn —

Luise .

Der Teufel hohlen , nicht wahr ?

M olwi tz.

Verzeihen Sie —

Dachs .

Mich dünkt , ich höre da unten ein Geflüster ?

czeht erscheint das Licht auch in Luisens Zimmer,

Molivitz und Luise entfernen sich vom Fenster. )
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Dachs (horchend. )
Nun ist Alles wieder still geworden — nein

— jetzt kommt es mir abermahls vor , als ob
ganH leise geschwatzt würde ? — Ja , wahrhaftig

Ich wu' I nicht hoffen — eine Minute warce
ich noch — Hör' ich ihn dann nicht brüllen , so
stiirh ich hinunter . (Er horcht. ) Nichts » — Gar
nichts ?

(Schneit, Molwitz und Luise lachen. )'
Dachs .

Was Teufel ! da unten wird gelacht . Da muß
ich schnell (Er will von, Fenster, in diesem Augew
dlilke sieht Echneck von unten herauf. )

S chn e ck.
Ach mein werthester Herr Dachs !

Dachs .
Was gibt es denn ?

Schne ck.
Ach mein vortrefflichster Herr Dachs !

Dachs .
So reden Sie doch in' s Teufels Nahmen !

S ch n e ck.
Ich kam zu spat ! Hier unten ist schon ein

Geist .

Dachs .
Was ? !
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S cy n e ck.

Und zwar nicht der ehrwürdige Geist der

Mutter , sondern der leibhaftige Saran von Lieb¬

haber .
Dachs .

Herr ! sind Sie rasend ?
S> chne ck.

Die Mamsell ist auch gar nicht erschrocken.

Dachs .

Ich komme! ich komme ! (Er eilt vom Fenster. )
S ch neck.

Ja komm du nur . (Hineinredend. ) Seyd gutes

Muthes , Kinder . Die Cakastrophe nähert sich.
Dachs

( kommt wieder, an' s Fenster. )

He da! Herr S chneck!
Schnc ck.

Nun wird das Geschrey losgehn .
Dachs .

Herr Schneck !
Schneck .

Ja , rufe du nur .
Dachs (in größter Angst. )

Schneck ! Schneck ! Schneck !
Schneck c»eigt sich.)

Nun was gibt es denn ? Marum schreyen Sie

so mörderlich ?
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Sie haben mich ja eingesperrt ?

Schneck .
Bitte tausend Mäh ! um Verzeihung .

M olwitz und Luise inwendig .
Ha ! ha ! ha ! ha ?

D a ch s.
So machen Sie doch geschwind auf .

Sch »e ck.
Ich kann ja nicht von der Stelle . Der an¬

dere Geist halt mich fest.
DachK .

Herr , Sie haben mich betrogen . Es ist nicht
wahr ! es ist kein anderer Mensch unten als Sie .
Sie wollen mein Mündel verführe ».

Schne ck.
Was ? Den Schimpf leid' ich nicht. Treten

Sie her an' s Fenster , Herr von Molwitz , damit
meine Unschuld offenbar werde.

M olwi tz.
Ja ja , Herr Dachs , ich bin wirklich da.

Dachs .
Feuer ! Feuer !

Schne ck.
Liebster Herr Dachs , was hilft das Schreyen ?
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Mensch in der Nahe .
D a ch s.

Ich springe zum Fenster hinaus !

M slwi tz.

Auf Ihre Gefahr .
Dach s.

Luise/wo bist du ? ich gebe dir meinen Fluch !

Schneck .
Ich habe ihr so eben meinen mütterlichen Se¬

gen ertheilt .
Dach S.

Herr , Sie werfe ich aus dem Hause .
Schne ck.

Ja , wenn sie mich nur erst harten .
Dachs .

O ich will ihnen wohl an die Seele kom¬

men. Hier liegt Ihr Traue>-spiel aufdem Pulle ,
das steck' ich in Brand .

Schne ck.

Halt ! halt ! mein Ätna ! mein Vesuv ! mein

Stromboli ! Nein Mamsellchen , nun kann ich

Ihnen nicht weiter helfen .
Dachs .

Aha ! das wirkt .
M olwitz .

Unterstehen sie sich, nur ein Blatt zu ver>
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Nichten. Mir hüben die Obligationen gesunden ,
die auf Ihrem Pulte lagen .

D a ch S (erschrecken. )
Was !

Schneck (seist.)
Aber , bester Herr von Molwitz / der ganze

Plunder ist ja nicht so viel werth / als mein
Trauerspiel .

Dachs . '
Sie hätten meine Obligationen ?

M v lwitz .
Nicht die Ihrigen / sondern die Ihres Mün¬

dels.

Dachs .
Ich bin verloren , verrathen , verkauft .

Schne ck.
Wenn der Kerl seinen Vortheil versteht , so

nimmt er mein Trauerspiel , und läßt die Obli¬
gationen zum Teufel fahren .

M ol >vi tz.
Nun Herr Dachs , wie ist ' s? machen wir

Frieden ?
D a ch s.

O ich betrogener Dachs ! — Höre » Sie auf
zu spaßen , mein Herr ! lassen Sie mich heraus !

M o l-
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Nicht eher bis der Frrede unterzeichnet ist.

Ich habe Ihr Mündel und Ihre Obligationen
erobere ; Sie haben dagegen ein Trauerspiel .

Dachs .

Ja , da hab' ich war rechtes ! den verfluchten
Wisch.

S ch » ech.

Herr , receusiren Sie nicht so impertinent .
M o! w i tz.

Nun sind Sie aber noch überdies! mein be¬

fangener ; Sie sehen also , daß der Vortheil auf
meiner Seite ist.

D a ch s.
O! der Tag wird anbrechen , meine Leute

werden kommen —

M o l w i tz.
Dann sind wir schon über alle Berge .

Dachs .
Das Haus ist verschlossen.

M o l w i tz.
Wir steigen zum Fenster hinan - .

D a ch s.

Ich w rfe Jhn - n alles auf die Kopfe , was
mir unter die . Hände kommt.

Kotzrimeti Themer 2Ü. Band. K
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M olwi tz.
Das gäbe höchstens . blutige Köpft / und wir

kamen doch davon. — Besser , wir scyliesien ei¬
nen vernünftigen Tractar . Eine Obligation von

zehn tausend Thalern — merken sie wohl ein

ganzes Drittel von ihres Mündels Vermögen —

bleibt , mir einer förmlichen Cessiensschrift ver¬
sehen , auf Ihrem Pulte liegen . Dagegen er¬
theilen sie ihre schriftliche Einwilligung zu unserer
Heirath .

ha
!m

te!

du

D a ch s.

Nimmermehr .
M olwitz ,

Wenn sie das nicht wollen , so nehmen wir
Alles , melden uns mcrgen ver (' ' erachte, und
fordern Rechnung von Ihrer Verwaltung .

D a chs.
Der verdammte Mensch setzt mir daS Mes¬

ser an die Kehle .

dei

S ch n e ck.
O fasse Muth , mein S iromboli !

Dachs .
Halten sie das Mau ! ! Wo ist Luise ! Ich muß

zuvor mit meinem Mündel sprechen.
Luise .

Hier bin ich , lieber Herr Vormund . (Schluck
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hat ihr Platz gemacht, zeig! sich aber gleichdarauf an
dem Fenster in Dachsens Zimmer. )

Dachs .
' Rede , du süße verdammte Creatur ! Konn¬

test du wirklich deinen geliebten Dachs verlassen ?
Luise .

Ach ja / lieber Herr Vormund .

Dachs .
Zwingt man dich nicht durch Drohungen ?

durch Gewalt ?

Luis e.

Ach nein / lieber Herr Vormund .

Dachs .
Warst du im Stande/deinen zärtlichen Dachs

der Verzweiflung Preis ; u geben ?
L u i s e.

Ach ja / lieber Herr Vormund .

Dachs .
Nun so geh' zum Teufel !

Schne ck.
Das war ein Wort .

M olwi tz.
Sie geben Ihre Einwilligung ?

Dach s.
Kann ich denn anders ?

K 3-



2 2o

Mol »vitz .
Aber schriftlich.

Dachs .
Nun so lassen Ste mich heraus .

S chn e ck.
Bedienen sie sich nur meines Schreibtisches ,

ich schenke Ihnen einen Bogen Papier . Bindfa¬
den muß auch noch da liegen ; Sie rollen die

Einwilligung hubi' ch zusammen , mein Trauerspiel
dazu , und lassen es herunter .

D ach s.
Aber meine Dbligalivuen ?

Schne ck.

Die ziehen Sie statt dessen wieder hinauf .
D a ch S.

Der verdammte Dichter weiß zu Allem Nach. .
t(ke entfernt sichvmi Neuster. )

Sch Nc ck.
Nun Mamseltchen ? pocht das Herz ?

Luls e.
O Mclwitz ! ich träume !

M olwi tz.
Zum frohlichsteti Erwachen .

Schne ck.

Ja , ihr habt gut reden ; wenn ich nur mem
Kwauerspr, ; -erst hatt «.
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Mol ! v itz.
Ach, das mag der Teufel hohlen .

S ch n e ck.

Gehorsamer Diener ! es sind mir schon scchse

ansgepsiffen worden . Ietzk hab' ich aber ein Äiei -

stersiück gemacht , mit Fatum und Chören ; und
wenn das auch der Teufel höhlt —

Lachs .
Da , da , ist die ganze vernialedeyte Geschich¬

te , und der Hausschlüssel dazu , damit ihr euch
sammt und sonders , so bald als möglich , fort¬
packt. (Er läßt eine Stelle Papier und einen Schlüssel
am Vnidfade» herab. )

M 0 lwi tz (es auffangend. )
Jedem das seine. (Er knüpft die Rolle los, und

gibt dem Dichter sein Trauerspiel. ) Ihnen den Ätna
und mir Luisen !

Dachs (zupft «n
Aber die Retourfcachc ?

M o l,v i tz
(bindet ein anderes Papier daran. )

Hier ist sie.
S ch n e ck.

Und zugleich mache ich Sie zum Erben von
Allem was m meinen! Zunmer befindlich ist.
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Dachs (indem er hinaufzieht. )
Das glatt' ., ' ich wohl. Ein Duicenfasi und

zwey alte Federn .
M o l ivi tz.

Noch eins , mein werther Herr Dachs ! Ehe
wir scheiden zum Zeichen der gänzlichen Versöhn
nung , ertheilen Sie uns Ihren Segen .

Luise .
'

§
Ach! thun sie das , lieber Herr Vormund .

Dachs .
Meinen Segen zum Fenster hinaus ?

Schne ck.
Warum nicht ? Ich werde die Ehre haben zu

leuchten . (Er höhlt schnell ein Licht, Und hält es st
weit als möglich aus Sem Fenster. )
( Molwih und Luise strecken jeder eine Hand hinaus,

und ergreife» (ich draußen. )
Luise .

Hier sind unsere vereinigten Hände .
D a chS (nach einigen Vnmaffeil. )

, Nun , wcnn' s nicht anders seyn kann —'

(Er segnet von oben bernnier. ) Der Himmel segne
euch! und mache alle eure Sohne zu Dichtern ,
so werdet ihr Herzenleid genug auf der Welt
haben.

( Der Vorhang fällt . )
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